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Liebe Leserinnen und Leser,

alle Jahre wieder und in diesem Jahr am Frei-
tag, dem 25. März 2011, lockt der Ruf nach 
Gleichbehandlung, nach Gleichstellung und 
nach Gleichwertigkeit am EqualPayDay (EPD) 

insbesondere Frauen auf die Straße oder in die 
vielen Veranstaltungen, die an diesem Tag in 
ganz Deutschland initiiert werden. 

Wenngleich der Anlass erschütternd ist, tut es 
doch gut zu sehen, dass Verbände Interessen 
übergreifend und gemeinsam Missstände auf-
zeigen, die in unterschiedlicher Form zutage 
treten und vor allem Frauen treffen.

Hier ist nicht das Einzelinteresse von Bedeu-
tung, sondern alle setzen sich für die Gleich-
behandlung zwischen Männern und Frauen 
und/oder für die Anerkennung der Gleichwer-
tigkeit unterschiedlicher Berufe ein. Diskrimi-
nierung im Erwerbsleben soll zur Vergangen-
heit gehören.

Auch unsere Kolleginnen sind dabei und un-
terstützen den inzwischen zur Tradition ge-
wordenen EPD. In allen vier Landesverbänden 
sind Ansprechpartnerinnen vor Ort. Wir be-
richten auf Seite 31 und fortlaufend auf unse-
rer Homepage über die Aktivitäten und haben 
ein Positionspapier verabschiedet. 

Unterstützen Sie die Kolleginnen vor Ort. 
Nehmen Sie Kontakt auf und seien Sie sicht-
bar, wenn es wieder heißt: Mit roten Taschen 
machen wir aufmerksam auf die Entgeltdif-

ferenz, die sich hartnäckig seit Jahren hält 
und zeigt, dass Frauen, statistisch gesehen, in 
Deutschland nach wie vor 23 Prozent weni-

ger verdienen als Männer. Das bedeutet, dass 
Frauen ein knappes Vierteljahr länger arbei-
ten müssen, um mit der Entlohnung von Män-
nern Schritt zu halten. Und das alles neben Fa-
milien- und / oder Betreuungsarbeit. 

Jede Arbeit ist ihr Geld wert. Ein-Euro-Jobs emp-
finden viele zu recht als beschämend. Und dicht am 
1-Euro-Job steht oftmals der Mini-Job oder die Teil-

zeitbeschäftigung im Niedriglohnsektor. Leisten wir 
uns in unserer Gesellschaft da nicht einen schmerz-
lichen „Luxus“? Anstatt alle in sozialversicherungs-
pflichtige Arbeitsverhältnisse einzubeziehen, wird der 
Steuerzahler zur Kasse gebeten. Statt Arbeitsuchende 
zu qualifizieren, wird nach Fachkräften aus dem Aus-
land gerufen. Warum nutzen wir nicht das Potenzial, 
das wir direkt vor Ort finden können? 

Nicht Jede/r bleibt zeit ihres/seines Lebens im erlern-
ten Beruf. Viele möchten sich aus den unterschied-
lichsten Gründen verändern. Aber sie stoßen auf 
Schwierigkeiten. Warum eigentlich? Was spricht da-
gegen, wenn eine Medizinische Fachangestellte ein 
entsprechendes Anpassungsmodul absolvieren und 
dann im Pflegebereich in einem gleichwertig anzuse-
henden Beruf arbeiten würde?

Es gibt vieles, wofür sich der Einsatz lohnt – auch in 

unserem Verband. Unsere alle zwei Jahre stattfinden-
den Mitgliederversammlungen in den Bezirksstellen 
der Landesverbände geben Ihnen z.B. die Chance 
zum Mitgestalten. 

Diesen Tipp gebe ich auch gern an die angestellten 

Zahntechniker/innen weiter, die wir herzlich im Ver-
band begrüßen und die wir als Zielgruppe jetzt auch 
in praxisnah (S. 22f) ansprechen möchten.

Auf den Mitgliederversammlungen in den nächsten 
Wochen erfahren Sie beispielsweise mehr über die ak-
tuellen Projekte des Verbandes und können entschei-
den, wer Sie vor Ort vertritt. 

Wir laden Sie ganz herzlich zum Mitmachen ein. Ge-
hen Sie mit uns diese Wege. Seien Sie ein Teil der 
Generation, die zumindest für die Nachrückenden 
Gleichstellung und Gleichwertigkeit zum Selbstver-
ständnis werden lässt. 

Margret Urban, 

2. stellvertretende  Präsidentin, Ressort Tarifpolitik

Alle Jahre wieder
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Gegen Tierversuche

Die im Dezember 2008 eingeführte Bildungsprämie des Bun-
desministeriums für Bildung und Forschung (BMBF) wird 
immer häufiger genutzt. Anfang Oktober überreichte Bun-
desministerin Annette Schavan bereits den 50.000. Prämi-
engutschein. 
Mit der Förderung übernimmt der Staat die Hälfte der Kosten 
für Weiterbildungskurse oder -prüfungen, maximal 500 Euro 
einmal im Jahr. Der Gutschein kommt Arbeitnehmer/innen 
und Selbständigen zugute, deren zu versteuerndes Jahres-
einkommen 25.600 Euro (bzw. 51.200 Euro bei gemeinsamer 
Veranlagung) nicht übersteigt. Ebenso können Mütter und 
Väter in Elternzeit davon profitieren. Bundesweit existieren 
derzeit 512 Beratungsstellen, bei denen die Förderung bean-
tragt werden kann. 
Zwei Drittel der Leute, die sich zur Bildungsprämie beraten 
lassen, sind Frauen, 15 Prozent haben einen Migrationshin-
tergrund, drei Viertel sind Arbeitnehmerinnen, 20 Prozent 
sind selbstständig, etwa fünf Prozent sind Berufsrückkehrer. 
Weitere Informationen unter der kostenlosen Rufnummer 

0800 - 2623 000 oder www.bildungspraemie.info

Männer und Prophylaxe

Nährstoffe fürs Auge

Bildungsprämie kommt an

Das Diabetesmittel Avandia 
darf seit November 2010 in 
Deutschland nicht mehr ver-
trieben werden. Die Arznei 
wurde vom Markt genom-
men, weil sie das Risiko, einen 
Schlaganfall oder Herzinfarkt 
zu erleiden, fast verdoppelt. 
Das berichtet der Verein Ärzte 
gegen Tierversuche (ÄgT). Er 
sieht darin einen Beweis, dass 
Tierversuche in der Vorher-
sage von Wirkungen auf den 
Menschen versagen. Nicht der 
Schutz des Menschen stehe im 
Vordergrund, sondern die Ab-
sicherung der Hersteller. 
Verhindert werden müsse 
auch, dass die EU das vorge-
sehene endgültige Verkaufs-
verbot von an Tieren geteste-
ten Kosmetikinhaltsstoffen auf 
unbestimmte Zeit verschiebt, 
so der ÄgT. Die EU-Kosme-
tikrichtlinie verbietet seit 2004 
Tierversuche für Kosmetika 
und seit 2009 den EU-weiten 
Verkauf von an Tieren geteste-

ten Kosmetik-Rohstoffen und 
Endprodukten. Ausgenommen 
davon sind die Langzeit-Gif-
tigkeitsprüfung, die Überprü-
fung eines Einflusses auf Fort-
pflanzung und Entwicklung der 
Nachkommen sowie Untersu-
chungen zur Aufnahme, Ver-
teilung und Ausscheidung von 
Stoffen aus dem Organismus. 
Ein Verbot dieser drei Tests ist 
laut Kosmetik-Richtlinie ab 11. 
März 2013 vorgesehen. 
Die EU-Kommission will diesen 
Termin nun verschieben und 
zwei weitere Tierversuche zur 
Testung von Allergie und Krebs 
auslösenden Wirkungen weiter 
erlauben, obwohl diese bereits 
seit 2009 verboten sind. 
Der ÄgT erarbeitet derzeit eine 
Stellungnahme, in der aufge-
zeigt wird, dass viele der in 
ihrer Entwicklung weit fortge-
schrittenen tierversuchsfreien 
Methoden im EU-Bericht nicht 
ausreichend gewürdigt wer-
den. 

Die Vierte Deutsche Mund-
gesundheitsstudie hat es ge-
zeigt: Männer haben sowohl 
bei der Messstufe „erkennbare 
Plaque“ als auch „viel Plaque“ 
deutlich höhere Werte als Frau-
en. Dies lässt vordergründig 
darauf schließen, dass ihre 
Mundhygiene verbesserungs-
bedürftig ist. 
„Vielleicht ist es aber auch zu 
kurz gegriffen“, sagt PD Dr. Dr. 
Christiane Gleissner, Leiterin 
der noch jungen Deutschen 
Gesellschaft für geschlechter-
spezifische Zahn-, Mund- und 
Kieferheilkunde/DGGZ: „Heu-
te sind einige Zusammenhän-
ge von Östrogen und Mund-
gesundheit bekannt – wenige 
aber zum Thema Testosteron 
und direkte oder indirekte Ein-
flüsse auf die Mundgesund-
heit. Dies ist einer der Berei-

che, denen sich die neue Fach-
gesellschaft widmet.“ 
Dabei geht es einerseits um 
biologische Aspekte, aber 
auch um Rollenbilder: „Soll-
te es sich herausstellen, dass 
die hohen Plaque-Werte weit 
überwiegend auf Mundhygie-
nenachlässigkeiten zurückge-
hen, müssen wir uns kritisch 
fragen, ob unsere Patienten-
aufklärung mit den Männern 
in der Praxis die richtige Spra-
che spricht: Vielleicht ist ‚Put-
zen’ nicht wirklich der Begriff, 
mit dem man einen Mann zur 
Mundpflege motiviert.“ Eine 
Verbesserung des Wissens 
über Zusammenhänge und 
auch die optimierte Kommu-
nikation könnten zu einer Ver-
besserung der Mundgesund-
heitssituation in diesem Fall 
der Männer beitragen. 

Das menschliche Auge braucht 
Vitamin A, ein Mangel führt zur 
Ermüdung der Augen. Auch 
weitere Mikronährstoffe sind 
wichtig für die Sehfunktion. Die 
amerikanische AREDS-Studie 
zeigte schon vor Jahren, dass 
die Einnahme von Vitamin C, E, 
Beta-Carotin, Zink und Kupfer 
das Fortschreiten der alters-
bedingten Makuladegenerati-
on (AMD) verzögert. 
Allerdings hat – anderen Stu-
dien zufolge – die hochdosier-
te Einnahme von Beta-Carotin 
und Vitamin E auch das Krebs-
risiko erhöht. Ebenso kann Zink 
im Übermaß die Gesundheit 
beeinträchtigen. 
Wissenschaftler arbeiten des-
halb an der Nachfolge-Studie 
AREDS-2 mit einer geringe-
ren Zinkdosierung. Beta-Caro-
tin geben sie nur an Nichtrau-
cher. 

Mit AREDS-2 soll zudem der 
Nutzen weiterer Mikronähr-
stoffe, etwa Omega-3-Fett-
säuren als Bestandteil der Zell-
membranen, geprüft werden. 
Die Studienteilnehmer neh-
men auch Lutein und Zeaxan-
thin ein, gelb-orange Pflanzen-
farbstoffe ähnlich dem Carotin. 
Diese reichern sich in der Ma-
kula an. Lutein und Zeaxanthin 
sind ebenso wie die Vorstufen 
von Vitamin A vor allem in Ge-
müse enthalten. 
Doch auch bei ausgewogener 
Kost wird älteren Menschen 
die Einnahme von Mikronähr-
stoffen, die Lutein und Omega-
3-Fettsäuren (aber kein zusätz-
liches Beta-Carotin) enthalten, 
empfohlen.  Die gezielte Ein-
nahme dieser Substanzen muss 
jedoch genau dosiert erfolgen. 
Patienten sollten deshalb ihren 
Augenarzt befragen.
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Mehr Berufsbetreuer
Immer mehr Berufsbetreuer regeln die rechtlichen, finanziel-
len und medizinischen Angelegenheiten von Menschen, die 
dazu selbst nicht in der Lage sind. Das meldet die Berufsge-
nossenschaft für Gesundheitsdienst und Wohlfahrtspflege 
(BGW). 
Dieses Berufsbild gebe es seit 1992, eine besondere Qualifi-
kation sei bislang damit nicht verbunden. Neben Rechtsan-
wälten arbeiten zunehmend auch Sozialarbeiter, Sozialpä
dagogen sowie Alten- und Krankenpfleger als Berufsbetreu-
er. Voraussetzung: Sie verfügen über juristische, medizini-
sche und psychologische Kompetenzen und kennen sich mit 
Behörden, Sozialversicherungen und Wohlfahrtsverbänden 
aus. Sofern nicht die betreute Person ihren Betreuer selbst 
bestimmt, werden Berufsbetreuer vom Gericht eingesetzt. 
Inzwischen gibt es schätzungsweise 17.000 bis 20.000 Berufs-
betreuer in Deutschland, die rund 1,2 Millionen Menschen 
betreuen, Tendenz steigend. Doch: „Auch wer nur nebenbe-
ruflich einer Betreuertätigkeit nachgeht, muss diese als Ge-
werbe anmelden“, informiert die BGW. „Ebenso ist eine An-
meldung bei der gesetzlichen Unfallversicherung erforder-
lich – für alle selbstständigen Berufsbetreuer außer Rechts-
anwälten bei der BGW. 
Infos auch auf www.bdb-ev.de und www.vfbev.de

wwweb-Tipps
Die wissenschaftlich fundierten Leitlinien der Deutschen Ge-■■

sellschaft für Allgemeinmedizin und Familienmedizin (DEGAM) 
stehen für Hausärzte, Patienten und Praxismitarbeiter/innen auf 
http://leitlinien.degam.de zur Verfügung
Die BGW hat auf www.bgw-online.de eine Seminarliste zum ■■

Arbeits- und Gesundheitsschutz eingestellt

www.laendermonitor.de der Bertelsmann-Stiftung informiert ■■

über aktuelle Daten und Fakten zum Status quo der Systeme der 
frühkindlichen Bildung, Betreuung und Erziehung 
Der aktuelle Reisekatalog 2011 des Bundesverbandes Selbsthilfe ■■

Körperbehinderter e.V. steht auf www.reisen-ohne-barrieren.eu/ 
zum Download bereit 

Die Rentenbescheide sollen 
bürgerfreundlicher werden. 
In einem Pilotprojekt hat die 
Deutsche Rentenversicherung 
Musterschreiben im neuen Stil 
getestet – und dafür gute Noten 
erhalten. 
Das Vorhaben wird von Sprach-
experten des Deutschen For-
schungsinstituts für öffentli-
che Verwaltung an der Verwal-
tungshochschule in Speyer be-
gleitet. 
Gemeinsam mit Mitarbeitern 
der  Deutschen Rentenversi-

cherung bringen sie die kom-
plexen rechtlichen Grundlagen 
in eine verständlichere Spra-
che. 
Gleichzeitig sollen die Texte 
auch weiterhin verfahrenssi-
cher und auf dem aktuellen 
Stand der Rechtsprechung 
bleiben. Erste Ergebnisse aus 
dem Pilotprojekt bestätigen, 
dass sich die Kunden mit den 
neuen Bescheiden besser in-
formiert fühlen. Auch die Zahl 
der Widersprüche ging spür-
bar zurück. 

Verständlichere Rentenbescheide

Ritalin nur noch Ausnahme

Schlafstörungen ernst nehmen

Bisher sieht die Arzneimittel-
Richtlinie des Gemeinsamen 
Bundesausschusses (G-BA) 
vor, dass Stimulantien wie 
Methylphenidat (Ritalin) nicht 
verordnungsfähig sind und nur 
ausnahmsweise zur Behand-
lung bestimmter Erkrankun-
gen, wie bei einem Aufmerk-
samkeitsdefizit und Hyperak-
tivität (ADS/ADHS) eingesetzt 
werden dürfen. 
Diese Regelung wurde nun 
noch enger gefasst.
„Die Diagnose muss künftig 
noch umfassender als bisher 
gestellt werden, und die Ver-

ordnung dieser Medikamente 
darf nur noch von Spezialisten 
für Verhaltensstörungen bei 
Kindern und Jugendlichen er-
folgen. Zudem muss die The-
rapie regelmäßig unterbro-
chen werden, um ihre Auswir-
kungen auf das Befinden des 
Kindes beurteilen zu können“, 
sagte Dr. Rainer Hess, Vorsit-
zender des G-BA.
Der Beschluss wurde vom Bun-
desministerium für Gesundheit 
genehmigt, am 30. November 
im Bundesanzeiger veröffent-
licht und ist seit 1. Dezember 
2010 in Kraft. 

Schlafstörungen können auf psychische Erkrankungen hinwei-
sen. Darauf macht die Deutsche Gesellschaft für Psychiatrie, 
Psychotherapie und Nervenheilkunde (DGPPN) aufmerksam. 
Insbesondere Depressionen gehen sehr häufig mit Schlafbe-
schwerden einher. Umgekehrt können Ein- und Durchschlafstö-
rungen und schlechte Schlafqualität langfristig Depressionen 
verursachen. Bei Menschen mit chronischen Schlafbeschwer-
den ist das Risiko, in den nächsten fünf Jahren an einer Depres-
sion zu erkranken, doppelt so hoch.
Schlafstörungen können auch körperlich krank machen. Eine 
Schlafdauer unter sechs Stunden oder häufige Schlafunterbre-
chungen leisten Übergewicht und Diabetes Vorschub. Bereits 
eine Nacht ohne Schlaf beeinträchtigt die Leistungs- und Kon-
zentrationsfähigkeit des Gedächtnisses. „Ausreichender und 
qualitativ hochwertiger Schlaf ist also ganz entscheidend für 
unsere psychische und körperliche Gesundheit“, so Professor 
Thomas Pollmächer, DGPPN-Fachreferat „Schlafmedizin“. Den-
noch ist zu beobachten, dass allein in den letzten 20 Jahren die 
durchschnittliche Schlafenszeit um eine Stunde zurück gegan-
gen ist. „Schlaf ist eine wichtige gesundheitliche Ressource, die 
nicht beliebig verkürzt, zerstückelt oder über den Tag verteilt 
werden sollte“, so Pollmächer. Menschen, die über einen länge-
ren Zeitraum hinweg von Schlafstörungen betroffen sind, soll-
ten psychiatrische Hilfe aufsuchen.


